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3EZW-Texte Nr. 173/2003

Einführung

Der Anspruch pfingstlich-charismatischer
Spiritualität, sich am biblischen Urbild in-
dividueller und gemeinschaftlicher Geist-
erfahrung zu orientieren und gleichsam in
urchristliche Verhältnisse zurückzukehren,
provoziert den exegetischen und herme-
neutischen Rekurs zum Stellenwert eksta-
tischer Erfahrungen im Neuen Testament.
Wie konstitutiv sind außergewöhnliche Er-
fahrungen wie Glossolalie, Visionen und
Offenbarungen des Geistes für das christ-
liche Leben? Mit welchen Bewusstseins-
zuständen sind sie nach dem Zeugnis des
Neuen Testaments verbunden? Wie eng
sind ekstatische Verhaltensweisen mit ih-
nen verknüpft? Inwiefern gehören „über-
natürliche“ Heilungserwartungen zur
christlichen Existenz und exorzistische
Praktiken zum seelsorgerlichen und mis-
sionarischen Auftrag der Christen?
Über solche und ähnliche Fragen wird
heute angesichts der Ausbreitung charis-
matischer Spiritualität kontrovers disku-
tiert. International orientierte Erweckun-
gen (revivals), die sich gemäß dem pfingst-
lich-charismatischen Selbstverständnis
beispielsweise 1994 in Toronto und 1995
in Pensacola ereigneten, haben unter-
strichen, welche Faszination vor allem von
ekstatischen Ergriffenheitserfahrungen aus-
geht und wie wesentlich sie für das Selbst-
verständnis pfingstlich-charismatischer
Frömmigkeit in der westlichen Welt sind.
Ohne das Angebot ekstatischen Erlebens
hätten sich Gemeinden in Toronto und
Pensacola nicht zu zentralen Wallfahrts-
orten eines pentekostalen Massentouris-
mus entwickeln können, wo „übernatür-
liche“ Kraft wirkungsvoll erfahren werden
kann. Die Grundstruktur der Erfahrung des
Übernatürlichen lässt sich dabei unter das
Motto subsumieren: Kontaktgewinn mit
göttlicher Kraft durch tranceartigen Kon-

trollverlust. Auf diesen Kern scheinen
zahlreiche, für die gegenwärtige Fröm-
migkeitspraxis charakteristische Erfahrun-
gen pentekostal-charismatischer Bewe-
gungen zuzulaufen (zum Beispiel Befrei-
ungsdienst, innere Heilung, prophetischer
Dienst). Obgleich der charismatisch be-
stimmte Toronto-Tourismus (initiiert durch
eine Gemeinde der Vineyard-Bewegung)
und die pfingstlerisch orientierte Erwe-
ckung in Pensacola (Assemblies of God)
inzwischen der Vergangenheit angehören,
dokumentieren sie charakteristische Aus-
prägungen moderner charismatischer 
Spiritualität, die sich dabei auch an ihre
eigenen geschichtlichen Anfänge zurück-
erinnert.1
Nach wie vor gibt es auch heute Pfingstler
und Charismatiker, die betonen, dass das
von ihnen erlebte wunderbare Erfasstwer-
den von der Kraft des Geistes mit Ekstase
und Trance nichts zu tun habe und schon
gar nichts mit einer gesteigerten Emotiona-
lität. Vor allem im Blick auf die Glossolalie
wird häufig behauptet, sie sei eine „bibli-
sche“ Form religiöser Erfahrung jenseits
psychologisch fassbarer Bewusstseinszu-
stände wie Trance und Ekstase. Sollte dies
zutreffen, wird man allerdings bezweifeln
können und müssen, dass die heutige
Praxis der Glossolalie mit dem biblischen
Zungenreden gleichzusetzen ist, das eine
ekstatische Dimension fraglos enthielt.
Jede ritualisierte Form ekstatischer Erfah-
rung lässt jedoch das dynamische Moment
zurücktreten. Wenn Sprachengesang und
Sprachengebet heute in eher unekstati-
schen Formen vorkommen, liegt dies an
dem nicht zu vermeidenden Vorgang der
Ritualisierung.
Die gegenwärtigen Ausdrucksformen cha-
rismatischer Frömmigkeit fordern freilich
nicht nur zu einer Diskussion über Glosso-
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lalie heraus. Es geht vielmehr in sehr
grundsätzlicher Weise um den Erfahrungs-
bereich des „Übernatürlichen“ und „Wun-
derbaren“, von dem Charismatiker und 

Pfingstler annehmen und unterstellen, das
westliche Christentum – auch das evange-
likal geprägte – habe ihn weithin ver-
drängt, vergessen und ausgeschlossen.

Es scheint eine Reihe biblischer Texte zu
geben, mit denen sich die Ausdrucksfor-
men charismatischer Frömmigkeit gut
verbinden lassen. Für die grundsätzliche
Ausrichtung ihrer Glaubenspraxis – das
Verständnis von Geistestaufe bzw. von
Geisteserfüllung, die Praxis der Charismen
und die außergewöhnlichen Erfahrungen
mit der Kraft des Heiligen Geistes – be-
rufen sich Pfingstler und Charismatiker
unter anderem auf das in der Apostel-
geschichte berichtete Pfingstgeschehen
(Apg 2,1ff), die innerhalb der Urgemeinde
gelebte Liebeseintracht, das charismati-
sche Aufbrechen der Geistesgewissheit in
den Charismen (1. Kor 12-14) und die
pneumatische Gestalt des Gottesdienstes
in Korinth in der Dynamik von Hymnus
und Gebet, Lehre und Offenbarung,
Prophetie und Zungenrede (1. Kor 14, 26).
Dabei wird das Urchristentum insgesamt
als charismatisch identifiziert und mit Em-
phase hervorgehoben, dass charismati-
sche Spiritualität in geschichtlicher Konti-
nuität zur Kirche des Anfangs steht.
Im Blick auf einzelne ekstatische Phäno-
mene sieht sich charismatisch-pentekos-
tale Spiritualität ebenso bestätigt und le-
gitimiert durch zahlreiche biblische Hin-
weise auf „übernatürliches“ Geisteswir-
ken, das mit heftigen körperlichen Re-
aktionen einhergeht. Einzelne biblische
Notizen werden dabei in unmittelbare
Parallelität zu dem gesetzt, was sich in der
Praxis charismatischer Frömmigkeit heute
ereignet. „Wunder, göttliche Kranken-
heilung, Dämonenaustreibung, Umfallen,

Zittern, Lachen, Ekstase, spontaner Emp-
fang des Sprachengebets, übernatürlich
ausgelöster Lobpreis – all das sind Phäno-
mene, die sich oft und deutlich in der
Bibel finden lassen. Sie sind biblisch.“2 In
John Wimbers Buch „Heilung in der Kraft
des Geistes“, das als Klassiker für mo-
dernes charismatisches Selbstverständnis
gelten kann, heißt es ganz ähnlich: „Die
Bibel ist voll von Beispielen, in denen
Menschen als Reaktion auf die Kraft des
Heiligen Geistes umfallen, zittern, sich
wie betrunken verhalten, lachen oder
weinen.“3 An einer Präzisierung und Dif-
ferenzierung, in welchen Zusammenhän-
gen diese Erfahrungen in der Bibel zur
Sprache kommen – ob sie bewusst an-
gestrebt werden, ob es sich um mensch-
liche Reaktionen auf das göttliche Han-
deln handelt, ob die außergewöhnlichen
Manifestationen als Handeln Gottes, Jesu
Christi oder des Geistes Gottes zu verste-
hen sind –, haben solche Hinweise kein
weiteres Interesse. 
Hinsichtlich der Heilungen und der exor-
zistischen Praktiken wird auf die Wunder-
erzählungen der Evangelien und der Apos-
telgeschichte verwiesen und auf den aus-
drücklichen Auftrag Jesu an seine Jünger,
das Evangelium zu verkündigen, die
Kranken zu heilen und die bösen Geister
auszutreiben (vgl. Mk 6,7ff; Mt 10,7f, Lk
9,1ff). Ebenso spielt die Berufung auf Mk
16,17-18 – eine spätere Hinzufügung zum
Markusevangelium – eine zentrale Rolle.
Beim Ruhen im Geist werden zahlreiche
alttestamentliche Beispiele genannt, im

Bezugstexte für ekstatische Erfahrungen 

4 EZW-Texte Nr. 173/2003
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5EZW-Texte Nr. 173/2003

Blick auf das Neue Testament weist man
unter anderem auf das Zu-Boden-Fallen
des Paulus bei seiner Bekehrung hin 
(Apg 9,3ff), das Niederfallen der Soldaten
bei Jesu Gefangennahme (Joh 18,6) und
der Wachsoldaten am Grab Jesu (Mt 28,4).
Beben und Zittern sieht man vorgezeich-
net in den Erfahrungen der Frauen ange-
sichts des leeren Grabes (Mk 16,5f.8) und
des Gefängnisaufsehers in Philippi (Apg
16,29). Im Blick auf Verzückung, Ekstase
und Trunkenheit beruft man sich auf das
mehrfach berichtete In-Verzückung-Ge-
raten von Petrus und Paulus (Apg 10,10f;
22,17f; 2 Kor. 5,13). Im Blick auf Entrü-
ckungen, Elevationen und Schwebezu-
stände wird unter anderem auf den Ent-
rückungsbericht des Paulus in 2. Kor.
12,2ff verwiesen.4 Die Struktur der Argu-
mentation ist dabei immer dieselbe. Bib-
lizistische Argumentationsfiguren und
eine „Theologie der Wiederherstellung“5

ermöglichen die Identifikation des gegen-
wärtig Geschehenden als biblisch und
urchristlich und legitimieren es. Wendet
man den Blick von den Phänomenen weg
und fragt nach ihrer Bedeutung, so wird
alles im Rahmen evangelikal geprägter Er-
weckungstheologie gedeutet. Die Phäno-
mene zeigen die persönliche Zuwendung
Gottes zu den Menschen. Sie geben eine
Vorahnung von der alles umfassenden Er-
lösung und der Fülle des Reiches Gottes.
Das Austreiben der Dämonen ist ein Zei-
chen dafür, dass Gott in das Reich des Sa-
tans eindringt und die endgültige Zer-
störung des Widersachers bevorsteht. Die
körperlichen Reaktionen machen den
Menschen auf die spürbare Gegenwart
Gottes und die Leiblichkeit seiner Zuwen-
dung aufmerksam, sie vergewissern den
Glaubenden und verdeutlichen, dass Gott
den Menschen auch in seiner Emotionali-
tät berührt und verwandelt. Sie qualifi-

zieren die Gegenwart als Erweckungszeit,
deren Merkmal weitreichende Ausgießun-
gen des Heiligen Geistes sind.  
Es kann nicht das Ziel der folgenden Über-
legungen sein, alle genannten biblischen
Zusammenhänge im Einzelnen zu unter-
suchen. Beispielhaft werden einzelne Text-
zusammenhänge aufgespürt, die zur auf-
gegebenen Fragestellung etwas sagen. Zu-
gleich soll deutlich werden, welche zen-
tralen Kriterien für das Geistwirken im
Neuen Testament entwickelt werden und
inwiefern ekstatische Erfahrungen Aus-
druck der christlichen Glaubenserfahrung
sein können. 
Wollte man die neutestamentlichen Schrif-
ten in ihrer historischen Reihenfolge ins
Spiel bringen, müsste mit den paulinischen
Briefen begonnen werden, speziell mit dem
ersten Thessalonicherbrief und den Ko-
rintherbriefen; denn sie stehen zeitlich am
Anfang. Andererseits ist die Geisterfahrung
Jesu, sein Leben, Sterben und Auferstehen
Voraussetzung für das Wirken und Verständ-
nis des Geistes in den urchristlichen Ge-
meinden. 
Wir gehen deshalb zunächst auf diese
Geisterfahrung Jesu in den Evangelien ein,
entwickeln in einem zweiten Schritt die
lukanischen Perspektiven vom Wirken des
Geistes in der frühen Kirche, wie sie uns vor
allem in der Apostelgeschichte begegnen,
und wenden uns dann den Auseinanderset-
zungen des Paulus mit dem korinthischen
Enthusiasmus zu. Wenn den paulinischen
Perspektiven im Folgenden ein besonderer
Stellenwert verliehen wird, liegt dies darin
begründet, dass Paulus sich wie kein an-
derer mit der Frage des Stellenwerts ekstati-
scher Erfahrungen in den frühchristlichen
Gemeinden auseinander setzen musste und
sich hier die vergleichsweise ausführlichs-
ten Hinweise für die aufgegebene Fragestel-
lung finden. 

inhalt_173.qxd  09.02.04  14:30  Seite 5



In der Grundschicht der synoptischen
Evangelien tritt das Geistwirken auffallend
zurück. „Jesus selbst hat kaum je vom
Geist gesprochen.“6 Er lebt in unmittel-
barer Gottesgewissheit, verkündigt die
heilvolle Nähe des Reiches Gottes und ruft
die Menschen zur Umkehr und zur Nach-
folge. Punktuell-ekstatische Geisterfahrun-
gen und ein Ergriffenwerden vom Geist mit
veränderten, außeralltäglichen Verhaltens-
formen – etwa in Anknüpfung an die teil-
weise mit erschreckenden Zügen ein-
hergehende Ekstase der wandernden
Prophetenschwärme (vgl. 1. Sam 10 und
19) oder der großen Rettergestalten im
Richterbuch – werden in Jesu Wirken nicht
sichtbar. Als Zungenredner und Ekstatiker
tritt er nicht in Erscheinung. Die verein-
zelte Notiz in Lukas 10,21, in der es heißt,
dass Jesus sich „freute im Heiligen Geist“,
kann schwerlich als Beleg für Jesu eigene
ekstatische Erfahrung ins Feld geführt wer-
den. In seinem Reden und Handeln ereig-
net sich endzeitliches Erfüllungsgesche-
hen. Der Geist Gottes zeigt sich dabei vor
allem in der Autorität und Vollmacht (Ex-
ousia) Jesu, die in seiner Lehre und Predigt
wie auch in den Wundern und Dämonen-
austreibungen zum Vorschein kommen.
In den späteren Schichten unterstreicht die
Rede vom Geistwirken die „Herkunft“ Jesu
von Gott. Matthäus und Lukas bringen dies
nicht erst bei der Taufe, sondern bereits bei
der Geburt Jesu ins Spiel (Mt 1,18.20; Lk
1,35). Die von allen Evangelien berichtete
Taufe Jesu ist die Berufung für seine messia-
nische Sendung. „In diesem inhaltsschweren,
zeichenhaften Geschehen am Jordan tritt Je-
sus aus der Verborgenheit in die Öffent-
lichkeit seines Wirkens und der Ge-
schichte.”7 Die Herabkunft des Geistes ist
das zentrale Moment seiner Taufe im Jordan.
Der messianischen Erwartung entsprechend

wird Jesus die Gabe des Gottesgeistes als
Ausrüstung für seinen Dienst verliehen.
Seine Taufe beinhaltet die bleibende Beauf-
tragung und Bevollmächtigung. Als punk-
tuell-ekstatische Erfahrung wird sie nicht ver-
standen, als Paradigma für die charismati-
sche Geistestaufe kann sie nicht in Betracht
kommen.8 „Der Geist ist gerade keine über-
natürliche Macht, die ihn, Jesus, mehr oder
weniger ausgeschaltet hätte. Jesus selbst,
sein ganzes Verhalten und Verkünden ist
Gottes Gegenwart.“9 Wenn Johannes der
Täufer Jesus als den „Stärkeren“ ankündigt,
der „euch mit dem heiligen Geist taufen“
wird (Mk 1,8 par), so ist damit ausgesagt,
dass die Zeit des Wirkens Jesu unter dem
Vorzeichen einer neuen Wirksamkeit des
Geistes Gottes stehen wird.  
Im Weiteren akzentuieren die Evangelien
Jesu prophetische Sendung (Lk 4,18), sein
endzeitliches Einbrechen in die Herrschaft
des Bösen (Mt 12,28; Lk 11,20). Wer die
sich offenbarende Kraft des Pneumas nicht
anerkennt, dem kann nicht vergeben wer-
den (Mk 3,28ff par). Wenn die Synoptiker
vom Geist Gottes reden, wollen sie ihre
Leser also vor allem davon überzeugen,
dass Jesus der erwartete, von Gott ge-
sandte Messias ist. Er ist Träger des Gottes-
geistes in einer geradezu exklusiven
Weise. In seinem Leben kommt das Wir-
ken des Geistes Gottes ganz ungehindert
zum Zuge. Es ist auffallend, dass die Evan-
gelien von der Geistbegabung der Jünger
schweigen, obgleich die Jünger an der
Vollmacht Jesu zur Predigt und Kranken-
heilung teilhaben dürfen. In Johannes 7,39
heißt es entsprechend: „denn der Geist
war noch nicht da; denn Jesus war noch
nicht verherrlicht“ (vgl. auch Apg 1,5.8).
Darin stimmen alle Evangelien überein,
dass zwischen der Zeit Jesu und der Zeit
der dann folgenden Kirche unterschieden

6 EZW-Texte Nr. 173/2003

Jesus als Träger des Geistes 
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7EZW-Texte Nr. 173/2003

werden muss. Während in den synopti-
schen Evangelien der Geist vor allem die
Brücke zwischen Gott und Jesus schlägt,
verbindet er im Johannesevangelium, der
Apostelgeschichte und den Paulusbriefen
den erhöhten Kyrios mit den Seinen. In der
Apostelgeschichte wird dieses Wirken des
Geistes an den Jüngern und dann wei-

tergehend an den zum Glauben an Chris-
tus kommenden Heiden durchaus auch
„apersonal“ ekstatisch-charismatisch ver-
standen. In den johanneischen Abschieds-
reden (Joh 14,16.26f; 15,26; 16,8.13) tritt
der Geist als „Nachläufer Jesu“ (G. Born-
kamm) in Erscheinung und gewinnt ein
zunehmend personales Gesicht.

Das Geistwirken in der Apostelgeschichte
Die Apostelgeschichte erläutert das Pfingst-
ereignis als ein Erfülltwerden mit dem
Heiligen Geist, das sich unter anderem im
Reden in „anderen Sprachen“ (Apg 2,4)
zeigt. Pentekostal-charismatisches Selbst-
verständnis erkennt in diesem Ereignis die
eigene Erfahrung wieder und liest die
Pfingstgeschichte als seine eigene Ge-
schichte: Der Geist kommt auf bereits
Glaubende herab, äußert sich in der Gabe
der Zungenrede und bevollmächtigt zum
christlichen Zeugnis. Entsprechend sieht
man in Apostelgeschichte 2 eine neue,
zweite Stufe christlicher Erfahrung be-
schrieben, ein der Bekehrung und Taufe
folgendes Heilserlebnis (Geistestaufe), das
eine gottgewollte Norm für alle Glauben-
den ist. Die im Neuen Testament singuläre
Bemerkung, dass die Täuflinge des Philip-
pus zwar getauft seien, den Geist aber
noch nicht empfangen hätten (vgl. Apg
8,12ff), wird als Bestätigung für diese
Sichtweise begriffen.
Die moderne Charismatik ist zwar auf das
Geschehen der Glossolalie im Zusammen-
hang der Geisterfüllung und Geistestaufe
nicht so fixiert wie das Pfingstlertum, un-
terstreicht jedoch auch die Notwendigkeit,
die Ebene des „Übernatürlichen“ zu errei-
chen, und bleibt trotz einiger Modifikatio-
nen in vielem von der pentekostalen Kon-
zeption abhängig. Man wird sich anderer-
seits hüten müssen, pfingstlich-charisma-

tisches Selbstverständnis allzu pauschal
wahrzunehmen. Es differiert durchaus,
lässt sich nicht über einen Kamm scheren
und hat in unterschiedlichen kulturellen
Kontexten eine je verschiedene Wirkung.
Allerdings hat die skizzierte Deutung der
Pfingstgeschichte insofern eine überaus
zentrale Bedeutung, als sie gleichsam den
hermeneutischen Schlüssel für das Ver-
ständnis weiterer biblischer Texte bildet.
Durch die Brille des so und nicht anders zu
verstehenden Pfingstwunders werden
zahlreiche Aussagen des Neuen Testa-
ments zum Wirken des Geistes inter-
pretiert (zum Beispiel die Taufe Jesu oder
1. Kor 12,3 als Paradigma für die Geistes-
taufe).10

Eine genauere Wahrnehmung der Pfingst-
geschichte bestätigt diese Sicht jedoch
nicht. In der Pfingsterzählung geht es nicht
primär um ein glossolalisches Sprachen-
wunder, sondern vor allem um ein Hör-
wunder.11 Das Wirken des Heiligen Geistes
äußert sich im unverständlichen und doch
für alle verständlichen Wort. Viele Exe-
geten gehen davon aus, dass unterschied-
liche Traditionen in der Pfingsterzählung
zusammengeflossen sind, so dass „eine
Erzählung entstand, die eine Reihe von
Aspekten der Geisterfahrung der jungen
Christenheit aufnahm und dem Leser eine
Reihe von theologischen Assoziationen
aufdrängt“.12 So kann man fragen: Waren
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die Zungen beim Pfingstwunder Fremd-
sprachen? Hat Lukas unterschiedliche Er-
innerungen an das Pfingstereignis neben-
einander stehen lassen? Versteht er unter
Glossolalie etwas anderes als Paulus, näm-
lich nicht „ihrem Wesen nach unverständ-
liche, der nachträglichen Deutung bedür-
fende Sprache“, sondern die „universale
Sprache des Lobpreises und des Gebe-
tes“?13 Wie immer man traditions-
geschichtlich hier die Zuordnungen voll-
zieht und die gestellten Fragen beant-
wortet, in seiner jetzigen Form zielt das in
Apostelgeschichte 2 berichtete Pfingst-
wunder nicht primär auf den Zusammen-
hang zwischen Geisterfüllung und Spra-
chengebet ab, sondern auf die Verständi-
gung und Kommunikation wirkende Kraft
des Heiligen Geistes, die kulturelle Schran-
ken und Verstehensbarrieren überwindet
und der babylonischen Sprachenver-
wirrung ein Ende setzt. 
In der Schilderung des Pfingstereignisses
zeigt sich zugleich das lukanische Geist-
konzept in seiner alttestamentlichen Ver-
wurzelung. Es sind drei Aspekte des Geist-
wirkens, die betont werden: das plötzliche
Brausen, die Feuerzungen, die sich auf die
Menschen setzen, und das beschlagnah-
mende Wirken des Geistes. Die alttesta-
mentliche Vorstellung der Ruach Jahwes
klingt ebenso an wie die Täuferver-

heißung. Die Verbindung mit dem Joel-
Zitat (Apg 2,17ff) zeigt an, dass das Pfingst-
geschehen als endzeitliches Geschehen
begriffen wird. Der Geist Gottes und Jesu
wird wirksam in der ganzen Welt bis zum
Kommen des Herrn. Dies geschieht durch
die den Namen Jesu bezeugende Kirche,
die das Geschöpf des Geistes ist. In ent-
scheidenden Situationen der Kirche, in de-
nen Gott einen neuen Schritt mit seiner
Gemeinde gehen will, berichtet Lukas
vom Wirken des Geistes, das sich auch
punktuell-dynamisch vollzieht, wie etwa
in der Glossolalie. Aus dem Sachverhalt,
dass dies in der Apostelgeschichte häufiger
geschieht (Apg 2,4; 10,44.46; 11,15.17;
15,8; 19,6), wird verständlich, warum sich
pentekostal-charismatische Tradition vor-
zugsweise auf die Apostelgeschichte be-
ruft. Es entspricht jedoch nicht der Theolo-
gie des Lukas, diese Hinweise als paradig-
matisch und obligat für die individuelle
christliche Geisterfahrung zu betrachten.
An Schematisierungen zeigt Lukas kein In-
teresse. Sein Thema ist die Verknüpfung
von Geistwirken, missionierender Kirche
und Geschichte. Lukas „beschreibt die
Geschichte der Werkzeuge Gottes, Perso-
nen und Konstellationen, welche beim
Übergang von der ersten zur zweiten und
dritten Generation die Kontinuität der Je-
sustradition verbürgen“.14

8 EZW-Texte Nr. 173/2003

Geistempfang – Umkehr – Taufe – Glossolalie 
Das Empfangen des Heiligen Geistes ist
auch in der Apostelgeschichte nicht vor-
nehmlich mit der Glossolalie verbunden.
Lukas kennt – wie das gesamte Neue Testa-
ment – den engen Zusammenhang zwi-
schen Geistempfang und Taufe. Bereits die
prophetische Verheißung der Geistaus-
gießung bei Hesekiel verstand den Geist
nicht nur als mitreißende Kraft Gottes, die

situationsbezogen und vorübergehend
den Menschen ergreift (vgl. die Ruach-
Macht in den Rettergestalten des Richter-
buches), sondern als göttliche Gabe, die
die bleibende Nähe Gottes verheißt. Von
hier aus erschließt sich der im Neuen Tes-
tament vorausgesetzte Zusammenhang
zwischen der Taufe der an Jesus Glauben-
den und der Geisterfahrung. Denn in der
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Taufe geschieht nicht nur eine dynamisch-
punktuelle Geisterfahrung. Der Getaufte
ist vielmehr bleibend der Herrschaft Christi
und seines Geistes unterstellt. Fragt man in
der Apostelgeschichte nach dem Verhält-
nis zwischen Umkehr, Taufe und Geist-
empfang, so fällt vor allem ins Auge, wie
vielfältig die Beziehung zwischen ihnen
bestimmt werden kann. Hier ist ein Wissen
davon zum Ausdruck gebracht, dass die
Vorstellung der bei der Taufe verliehenen
Geistesgabe nicht so verstanden werden
darf, dass damit die punktuelle Geist-
erfahrung, die keineswegs ekstatisch sein
muss, ausgeschlossen wäre.
Die Verhältnisbestimmung zwischen Um-
kehr, Taufe, Geistempfang und Glossolalie
kann überaus vielfältig erfolgen: Am Ende
der Pfingsterzählung wird jedem, der um-
kehrt und sich taufen lässt, der Empfang
der Gabe des Geistes zugesagt (Apg 2,38).
Daneben gibt es den überraschenden
Geistempfang, dem die Taufe folgt (10,47),
die Geisterfahrung ohne vorherige Was-
sertaufe (2,4), die Umkehr und Taufe auf
den Namen Jesu verbunden mit dem Geist-
empfang (9,17.18), Umkehr und Taufe,
ohne dass vom Geistempfang die Rede ist

(8,26ff), die der Taufe in zeitlichem Ab-
stand erst folgende Vermittlung des Geistes
durch die Handauflegung der Apostel
(8,15; 18,24ff). Die Vielfalt der Verhältnis-
bestimmungen setzt sich fort im Blick auf
die Frage des Zusammenhangs zwischen
„Erfüllung mit dem Geist“ und „Reden in
anderen Sprachen“. Die Herabkunft des
Geistes kann mit dem Reden in anderen
Sprachen verbunden sein (Apg 10,45f;
19,6), ist es aber nicht zwangsläufig, wie
andere Beispiele zeigen (Apg 4,31; 9,17f
u. ö.). Auch im Zusammenhang des Pfingst-
wunders ist die Verbindung zwischen
Geisterfüllung und Sprachengebet nicht
der zentrale Skopus des Textes, worauf
bereits hingewiesen wurde. Die Vielfalt
der Zuordnungen von Taufe, Umkehr und
Geistempfang sowie von Glossolalie und
Geistempfang macht deutlich, dass sich
das Reden von der Wirksamkeit des
Geistes in der Apostelgeschichte einer ein-
deutigen Schematisierung entzieht. Die
Vielfalt der Verbindungen und Zusammen-
hänge haben zugleich Anlass gegeben,
dass sich unterschiedliche konfessionelle
Traditionen auf verschiedene Texte in legi-
timatorischer Weise beziehen. 

Paulus und der urchristliche Enthusiasmus
Paulus war selbst ein pneumatisch hoch-
begabter urchristlicher Charismatiker. Er
vereinigte eine Vielzahl von Geistesgaben
auf sich. Wie die korinthischen Enthusias-
ten weiß der Apostel, dass Gottes Geist
eine über den Menschen hereinbrechende
Macht ist, die sich auch in Krankenheilun-
gen, Eingebungen des Geistes und Zun-
genreden zeigen kann. Er kennt das Geist-
wirken in außergewöhnlichen Erlebnissen,
etwa in einer Entrückung, und weiß von
Erfahrungen des „Außer-sich-Seins“ (2. Kor
5,13). Die paulinische Verkündigung des

Evangeliums erfolgt „nicht allein im Wort,
sondern auch in der Kraft und in dem heili-
gen Geist“ (1. Thess 1,5), seine Missions-
predigt geschieht „in der Kraft von Zeichen
und Wundern und in der Kraft des Geistes
Gottes“ (Röm 15,19). Paulus teilt das ur-
christliche Verständnis des Geistes als
eschatologischer Gabe, die Anteil gibt an
himmlischen Gaben und die Kräfte der zu-
künftigen Welt schmecken lässt (vgl. Hebr
6,4f). Er selbst hat die umwandelnde Kraft
des Geistes erfahren, dessen Wirken die
ganze Person erfasst und bis in die Tiefen-
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schichten des Menschen reicht. Das Geist-
wirken weist für Paulus auf Gottes be-
freiende Gegenwart im Gekreuzigten und
Auferstandenen hin. Die Ausgießung des
Geistes erfüllt die prophetische Verhei-
ßung und lässt Gottes heilvolle Nähe in
Christus erfahrbar werden. Der Geist ist
„Unterpfand“ und „Angeld“ der Vollen-
dung (2. Kor 1,22; 5,5; Röm 8,16.23).15

Mit der Geistverleihung hat die eschatolo-
gische Neuschöpfung bereits begonnen. 
Aus diesem Verständnis des Geistes und
seines Wirkens zieht Paulus jedoch deut-
lich andere Schlüsse als die korinthischen
Enthusiasten. Diese glauben bereits am
Ziel zu sein. Der Apostel weiß, dass das
christliche Leben sein Ziel allererst noch
vor sich hat. Anders als die Pneumatiker in
Korinth kennt Paulus keinen ungebroche-
nen Umschlag von Erwartung in Erfüllung.
Wie unter anderem aus 1. Korinther 4,8
hervorgeht, ist die eschatologische Erwar-
tung in Korinth in ein Vollendungsbewusst-
sein umgeschlagen. „Ihr seid schon satt
geworden. Ihr seid schon reich geworden.
Ihr herrscht ohne uns. Ja, wollte Gott, ihr
würdet schon herrschen, damit auch wir
mit euch herrschen könnten!“ Das en-
thusiastische Hochgefühl (wahrscheinlich
der Christuspartei in Korinth; vgl. 1. Kor
1,12) wird von Paulus mit ironischen Aus-
sagesätzen beschrieben. Die Korinther
glauben, am Ziel bereits angekommen und
den Begrenzungen der irdisch-geschicht-
lichen Welt entronnen zu sein. Sie unter-
scheiden nicht mehr zwischen Glauben
und Schauen (2. Kor 5,7). Eine futurische
Eschatologie haben sie hinter sich gelas-
sen, glauben sie doch, bereits (in der Taufe)
auferstanden zu sein, was bei einigen in
Korinth zu der Überzeugung geführt hat:
„Es gibt keine Auferstehung der Toten“ (1.
Kor 15,12). Die Pneumaerfahrung in Glos-
solalie, Ekstase und Wunder zusammen
mit einem Sakramentsverständnis (vgl.
auch 1. Kor 10,1ff), das in Taufe und Her-

renmahl die Übermittlung einer unverlier-
baren Heilsgarantie erblickt, haben zu
einem Bewusstsein der „realized escha-
tology“ geführt. In den Geistesgaben
meinen die korinthischen Enthusiasten den
Geist anfechtungsfrei zu besitzen. Auch ihr
Freiheitspathos und ihr libertinistisches
Ethos sind von diesem Hintergrund her zu
verstehen. Das Vollendungsbewusstsein
führt zur Geringschätzung des Leiblichen
und zum Ausstieg aus sozialen Verpflich-
tungen (vgl. 1. Kor 11,27ff). 
Dem hält Paulus entgegen, dass sich das
christliche Leben in einer Hoffnungsper-
spektive vollzieht, die irdisch bewährt wer-
den muss. „Was Paulus in Diastase zur
leidvollen Gegenwart erst von der Zukunft
erwartet, gilt in Korinth bereits als realisiert.
Während sie sich schon in himmlischen
Höhen wähnen, hat er sein Leben in der
Tiefe irdischer Leiden zu führen.“16 Obgleich
es viel Verbindendes zwischen Paulus und
den korinthischen Pneumatikern gab, fand
Paulus unter ihnen keine Akzeptanz. Er
selbst kann ihnen nur vorwerfen, dass sie
„noch fleischlich sind“ (1. Kor 3,3f), also
noch nicht in der Sphäre des Geistes leben,
der von der Selbstsucht befreit und das Ich
des Menschen für Gott und den Nächsten
öffnet. Dies ist der erstaunliche Konflikt,
um den es in beiden Korintherbriefen unter
anderem geht. Paulus lebt eine charismatis-
che Glaubenspraxis, die vonseiten anderer
Charismatiker keine Anerkennung findet
und umgekehrt. Der Streit geht im Kern um
die Frage, was geistgewirkte Glaubens-
praxis ist, worin sie ihre Begründung und
ihr Ziel hat. Die paulinischen Hinweise
sind nicht nur situationsbedingt, sondern in
vielen Passagen durchaus grundsätzlich
orientiert. Ein erster Themenbereich, an-
hand dessen die paulinischen Perspektiven
zur Frage ekstatischer Geisterfahrungen 
exemplifiziert werden können, sind seine
Ausführungen zur Glossolalie in den Ka-
piteln 12 bis 14 des 1. Korintherbriefes. 

10 EZW-Texte Nr. 173/2003
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Glossolalie als Charisma 

Glossolalie ist eine zentrale Ausdrucks-
form religiöser Ekstase, ein unsemanti-
sches, nicht verstehbares Sprechen oder
Singen, wobei sich das Sprachgeschehen
verselbständigt und Laute geäußert wer-
den, die der Sprechende als durch seine
Sprechorgane unwillkürlich hervorge-
bracht empfindet. Grundsätzlich kann zu-
nächst festgehalten werden, dass für Pau-
lus die Glossolalie ein Randthema, kein
Zentralthema ist. Als Charisma spielt sie
nirgends eine Sonderrolle. Thematisiert
wird sie im Kontext seiner Ausführungen
zu den Geistesgaben und wird dort als
Charisma, Gnadengabe, bezeichnet. Die
Übersetzung „Zungenrede“ der griechi-
schen Worte glossais lalein dürfte un-
präzise sein. Der sprachliche Charakter
dieses Charismas, seine Beziehung zum
Charisma der Übersetzung (vgl. das
Nebeneinander von Glossolalie und Über-
setzung, 1. Kor 12,10.30; 1. Kor 14,26.27f)
sowie die „Engelszungen“ in 1. Kor 13,1
machen es wahrscheinlich, dass Paulus
das griechische Wort in einem technischen
Sinn benutzt. Er denkt dabei nicht primär
an „Zunge“, sondern an Sprache, weshalb
die Worte Sprachenrede oder Sprachen-
gabe eine genauere und weniger missver-
ständliche Übersetzung sind.
Die ausführlichsten Ausführungen zur
Glossolaliethematik finden sich im 1. Ko-
rintherbrief. In zwei Charismenkatalogen,
die die Fülle und Vielfalt göttlicher Gna-
dengaben zum Ausdruck bringen, zählt
Paulus auch die Glossolalie auf (vgl. 1. Kor
12,8-10, 28-30), neben der Gabe, sie zu
übersetzen. Er versteht die Glossolalie als
von Gottes Gnade eröffnete Möglichkeit
zum Gebet und Lobpreis, als Engels-
sprache (1. Kor 13,1) und Zeichen der Teil-
habe an himmlischer Kraft. Zugleich kann
er freilich sagen, dass Gottes Geist uns

nicht nur teilhaftig werden lässt an himm-
lischer Kraft, sondern auch an „Schwäche“
(vgl. Röm 8,26), die zur „Sensibilisierung
für das Leiden aller Kreatur führt“.17 Er
selbst praktiziert die Gabe der Glossolalie:
„Ich danke Gott, daß ich mehr in Zungen
rede als ihr alle“ (1. Kor 14,18). Er an-
erkennt sie als Charisma. Aber er deutet
diese Gabe offensichtlich anders als die
korinthischen Enthusiasten. Das Kriterium
der geistbewegten Korinther für die hohe
Wertschätzung der Glossolalie ist das
Wunderbare und Außerordentliche ihrer
Erscheinung, dasjenige des Paulus ist die
Kraft zur Erbauung des anderen. Sein
Gedankengang ist deshalb darauf ausge-
richtet, die hohe Wertschätzung der Glos-
solalie in der korinthischen Gemeinde zu
korrigieren (vgl. 1. Kor 14). Im Vergleich
mit dem Charisma der prophetischen Rede
– worunter Paulus die verständliche Ausle-
gung des Evangeliums und Ansage des
göttlichen Willens für die Gegenwart ver-
steht – kommt der Glossolalie ein nur un-
tergeordneter Stellenwert zu. Der Apostel
wehrt sich entschieden gegen die Überbe-
tonung dieser Gabe, wie er sie bei den
geistbewegten und auf außergewöhnliche
Erlebnisse fixierten Christen in Korinth vor-
fand. „Wer in Zungen redet, der erbaut sich
selbst, wer aber prophetisch redet, erbaut
die Gemeinde“ (14,4). Glossolalie ist nach
1. Korinther 14 eine Gabe zur persönlichen
Erbauung, die unübersetzt keinen Platz in
der Versammlung der Christen hat. Im
Gottesdienst soll nicht die enthusiastische
Gebetssprache, sondern das verständliche,
auch für Nichtglaubende nachvollziehbare
Wort Raum haben (1. Kor 14,23ff). Neben
der Anerkennung der Gabe steht ihre
schroffe Relativierung. „Ich will in der Ge-
meinde lieber fünf Worte reden mit meinem
Verstand, damit ich auch andere unter-
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weise, als zehntausend Worte in Zungen“
(1. Kor 14,19). Ekstatische Erfahrungen
haben, wie Paulus hier voraussetzt, grund-

sätzlich vor allem eine Bedeutung für die
eigene Erbauung. Ihnen fehlt die kommu-
nikative Dimension. 

12 EZW-Texte Nr. 173/2003

Ein weiterer Textzusammenhang, an dem
der paulinische Umgang mit außerge-
wöhnlichen Geisterfahrungen demons-
triert werden kann, findet sich im 2. Ko-
rintherbrief. Die Gegner, mit denen Paulus
sich hier kritisch auseinandersetzt, be-
gründen die Überlegenheit ihm gegenüber
mit ihrer Fähigkeit zu ekstatischen Erleb-
nissen. Vom Selbstruhm seiner Gegner
lässt sich Paulus zu einem „Selbstruhm in
Torheit“ herausfordern und berichtet eben-
so von außergewöhnlichen Erfahrungen
Gottes oder Christi, obgleich er es vor-
zöge,  darüber zu schweigen. Er konzen-
triert sich auf zwei Themenbereiche: die
Leiden und Bedrängnisse des apostoli-
schen Dienstes (2. Kor 11,22-33) und die
außerordentlichen Offenbarungen des
Herrn (12,1-10). Im Zusammenhang un-
serer Fragestellungen konzentrieren wir
uns auf das zuletzt Genannte. Zu den
außerordentlichen Gnadenerweisungen des
Herrn gehören ein Entrücktwordensein ins
Paradies (12,2-6) und eine Offenbarung
Christi, die im Zusammenhang einer of-
fensichtlich schmerzhaften und chroni-
schen Erkrankung des Apostels (12,7-10)
erfolgte.18 Durch die Erfahrung des Ent-
rücktwerdens ins Paradies kann sich auch
Paulus als Ekstatiker ausweisen.19 Die Ent-
fremdung des Ich von sich selbst in der
ekstatischen Erfahrung nimmt der Apostel
auf, wenn er von sich selbst in der dritten
Person spricht: 

Ich kenne einen Menschen in Christus; vor
vierzehn Jahren – ist er im Leib gewesen?
ich weiß es nicht; oder ist er außer dem

Leib gewesen? ich weiß es auch nicht;
Gott weiß es –, da wurde derselbe entrückt
bis in den dritten Himmel. (V 2)

Und ich kenne denselben Menschen – ob
er im Leib oder außer dem Leib gewesen
ist, weiß ich nicht; Gott weiß es –, 
der wurde entrückt in das Paradies und
hörte unaussprechliche Worte, die kein
Mensch sagen kann. (V 3f)

Auf die Art und Weise der Entrückung legt
sich Paulus nicht fest. Das Ziel der Entrü-
ckung ist der „dritte Himmel“, „das Para-
dies“. Die Parallelität der Formulierung
spricht dafür, dass es in V 2 und in V 3f um
dasselbe Ereignis geht. Zwischen beiden
Berichtsformen besteht ein Verhältnis der
Steigerung. Erst im zweiten wird der Inhalt
der Erfahrung genannt: das Hören unaus-
sprechlicher Worte, das Offenbarwerden
von bisher Verborgenem.  
Das Motiv der Himmelsreise oder des Ent-
rücktwerdens, das Paulus hier aufgreift, hat
gleichermaßen im hellenistischen Raum
wie auch im jüdischen Kontext seine reli-
gionsgeschichtlichen Parallelen.20 Der hel-
lenistische Kontext und die spätere Gnosis
kennen die Himmelsreise der Seele, die im
Dienst der Aufhebung ihrer Entfremdung
und ihrer Vereinigung mit der Gottheit
steht. Im jüdischen Kontext begegnen
sowohl die „Entrückung“, die im Leibe er-
folgt (vgl. Elia), wie auch Himmelsreisen,
bei denen in der Ekstase der Körper ver-
lassen wird. In der Apokalyptik findet sich
das Motiv der Entrückung als literarischer
Rahmen von Offenbarungen. 

Erscheinungen und Offenbarungen des Herrn
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Paulus deutet diese Erfahrung als „Vision“
und „Offenbarung des Herrn“ (12,1). Auch
wenn er im Bericht seiner Entrückung ins
Paradies den auferstandenen Herrn nicht
als Gegenstand der Schauung nennt, dürf-
te dies vorauszusetzen sein. Das „Oben“
des Versetztwerdens war für Paulus als je-
manden, der aus der jüdischen Apokalyp-
tik kam, die Vorwegnahme des Zukünfti-
gen. In der visionär-ekstatischen Erfahrung
wird das Zukünftige schon Gegenwart.
Anders als apokalyptische Seher entnimmt
Paulus dem Gehörten und Geschauten kein
demonstrationsfähiges höheres Wissen und
keine Prophezeiungen oder kosmologische
Einsichten, die er an die Gemeinde weiter-
gibt. Er sieht in ihnen auch nicht Beweis
oder Hinweis für besondere religiöse Qua-
lität und ein spezielles Erwähltsein. An den
anthropologischen Implikationen – in wel-
cher Weise das Doppel-Ich zu verstehen ist
– ist er offensichtlich uninteressiert. In der
christlichen Predigt hält er Erfahrungen die-
ser Art für nicht erwähnenswert. Er weiß,
dass sie Anlass sein können für ein Sich-
Rühmen, das den Menschen für Gott nicht
öffnet, sondern ihn festhält in seiner Selbst-
verschlossenheit. Die Selbstsucht, das „Le-
ben nach dem Fleisch“ entwertet alle Ge-
schenke Gottes und verhindert, mit besonde-
ren Erfahrungen angemessen umzugehen.

Die paulinische Wertung dieses Ereig-
nisses hat noch andere, weiterreichende
Implikationen. Obgleich Paulus auch
seine Berufungserfahrung mit der Begriff-
lichkeit „Offenbarung des Herrn“ um-
schreiben kann, unterscheidet er visionär-
ekstatische Erfahrungen offensichtlich ein-
deutig und sehr grundsätzlich von ihnen.
Die Erscheinung des auferstandenen
Christus ist für ihn und seinen Dienst 
von fundamentaler Bedeutung (vgl. Gal
1,12; 1. Kor 9,1; 15,8). Sie ist Berufung zu
einem geschichtlichen Auftrag, der sein
ganzes weiteres Leben bestimmt. Das
Entrücktwerden jedoch gibt ihm keinen
Auftrag. 
Für Paulus gibt es offensichtlich zwei Arten
von religiöser Erfahrung, deren Unter-
scheidung ihn in einen scharfen Kontrast
zu den korinthischen Gegnern bringt. Er
unterscheidet zwischen privaten religiösen
Erfahrungen, denen er für den Aufbau der
christlichen Gemeinde keine Relevanz zu-
billigt, und solchen Erfahrungen, die für
das christliche Zeugnis wichtig und für die
Kirche zentral und grundlegend sind.21

Damit aber bewegt sich die paulinische
Bewertung der „Erscheinungen und Offen-
barungen des Herrn“ (12,1) ganz analog
zu seinen Ausführungen zur Glossolalie
im 1. Korintherbrief.

Zum Umgang mit religiöser Erfahrung
Die Kriterien, von denen ausgehend
Paulus zu solchen Einschätzungen eksta-
tischer Erfahrungen kommt, enthalten für
den heutigen Umgang mit ihnen orien-
tierende Perspektiven und haben für ihre
Bewertung grundsätzliche Bedeutung. In
den Auseinandersetzungen mit dem En-
thusiasmus zeigt sich, dass Geisterfüllt-
heit als Kriterium christlichen Zeugnisses 
weiterer Präzisierung bedarf. Auch der

Geist kann verfügbar und manipulierbar
gemacht werden. Die bloße Berufung auf
ihn ist keine Gewähr für seine tatsächliche
Präsenz. Paulus interpretiert den Geist, in-
dem er auf das Christusbekenntnis, den
Dienst (diakonia), die Hoffnung und auf
das Kreuz Christi verweist. Im Blick auf die
sogenannten außergewöhnlichen Charis-
men werden die enthusiastisch geprägten
Christen in Korinth an die Ambivalenz und
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Vieldeutigkeit religiöser Erfahrung erin-
nert. Paulus erkennt eine äußere Verwandt-
schaft zwischen den außergewöhnlichen
Geistesgaben und den religiösen Erfahrun-
gen, die die Korinther in ihrer vorchrist-
lichen Vergangenheit gemacht haben (1.
Kor 12,2). „Das in Korinth überbewertete
‚Supranaturale’ und Numinose garantiert
noch keine Christlichkeit.“22 Die Erfah-
rung des Hingerissenseins, des Ergriffen-
werdens, des Außer-sich-Seins gibt es auch
außerhalb des Von-Christus-ergriffen-Seins.
Auch die stummen Götter und Dämonen
können ihre Anhängerinnen und Anhän-
ger in den Zustand ekstatischer Ergriffen-
heit versetzen. Die Erfahrung einer hin-
reißenden Kraft kann in unterschiedlichen
religiösen Kontexten erlebt werden. Eksta-
tische Erfahrungen sind religionstrans-
zendierend. Alle Erfahrungen göttlichen
Wirkens sind in unserer Welt dem Zweifel
ausgesetzt, weshalb auch die Glossolalie
nicht als zweifelsfreie Gotteserfahrung gel-
ten kann. An den Phänomenen als solchen
kann nicht abgelesen werden, ob Gottes
Geist in ihnen wirkt oder nicht.
Wie aber kann man wissen, ob die eksta-
tische Erfahrung ein Ergriffensein vom
Geist Christi ist? Die Antwort des Paulus
darauf ist von frappierender Einfachheit.
„Es ist das schlichte Bekenntnis zu Jesus,
dem Herrn, das nach Meinung des Apos-
tels nur in der Kraft des Geistes abgelegt
werden kann, wie die Verfluchung Jesu
sicherer Erweis dafür ist, daß einer den
Geist nicht besitzt. Damit wird eine
scharfe Grenzlinie gezogen... Die Ekstase
ist nicht das Kriterium, vielmehr bedarf sie
eines solchen.“23 Der Inhalt der Geist-
äußerungen ist Unterscheidungsmerkmal. 
Für Paulus ist das Wirken des Heiligen
Geistes für das christliche Leben über-
haupt grundlegend. Das Wunder des
Geistes ist in seiner ganzen Fülle ge-
schehen, wenn ein Mensch bekennen
darf, dass „Jesus der Herr ist“ (1. Kor 12,3).

Der Geist öffnet also die Augen für die
Erkenntnis Jesu Christi, er ist Ursache für
alles Glauben, Hoffen und Lieben.24 Der
Geist Gottes schenkt den Rechtfertigungs-
glauben und macht die, die auf Christus
vertrauen, zu Söhnen und Töchtern
Gottes, die in einer neuen Freiheit in der
Welt leben können. Glaube ist folglich
nicht das Ergebnis menschlicher Leistung,
kein religiöser Kraftakt, sondern Wunder
der göttlichen Liebe. Für den Apostel ist
deshalb selbstverständlich, dass jeder
Glaubende von der Erfahrung der heil-
vollen Nähe Gottes bestimmt und mit dem
Heiligen Geist getauft ist (1. Kor 12,13).
Die Bitte um das Kommen des Geistes ist
damit freilich nicht zum Verstummen ge-
bracht. Sie ist stets neu zu sprechen. Denn
das Wirken des göttlichen Geistes reicht
weiter als die Begründung der Glaubens-
gewissheit. Es ruft den Menschen zur
Heiligung, zur Bewährung des Glaubens,
zu einem Leben und Wandel im Geist (Gal
5,25). Die Heiligung gründet dabei stets in
der Rechtfertigung. Sie bedeutet Wachs-
tum, nicht aber Aufstieg zu einem „higher
christian life“, sondern Abstieg in den
Zusammenhang von Gotteserkenntnis und
Selbsterkenntnis. 
Eine Abstufung der christlichen Erfahrung
und eine Konzentration des Geistwirkens
auf außergewöhnliche Gaben und Er-
fahrungen sind demgegenüber eine Ein-
grenzung. Niemand muss sich deshalb
nach Paulus das Bild eines defizitären
Christseins aufdrängen lassen, wenn er
nicht in Zungen redet oder die „Geistes-
taufe“ als zweite Gnadenerfahrung nicht
kennt. Gottes Gaben sind vielfältig. Keiner
empfängt alle. „Reden alle in Zungen?“ (1.
Kor 12,30) Andererseits darf diese Gabe
aus den Möglichkeiten göttlichen Wirkens
nicht ausgeschlossen werden, sondern ist
mit in Betracht zu ziehen. 
Das Wirken des göttlichen Geistes zielt auf
Verständigung, auf Kommunikation ab.

14 EZW-Texte Nr. 173/2003
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Die Vielfalt der Erfahrung des Geistes 
Die Geisterfahrung des Urchristentums
konnte sich in sehr verschiedenen und
mannigfaltigen Weisen äußern. Zu diesen
Möglichkeiten gehörte auch das ekstati-
sche Ergriffenwerden durch den Geist. Es
spricht einiges dafür, dass außergewöhn-
liche Erfahrungen und Begabungen auch
in einzelnen frühchristlichen Gemeinden
besonders hoch geschätzt wurden. Aber
Geisterfahrung oder Begabung durch den
Geist konnte sich auch ganz unenthu-
siastisch und unekstatisch äußern. Viel-
stimmigkeit und Verschiedenheit sind des-
halb für das neutestamentliche Zeugnis
vom Wirken des Heiligen Geistes und der
mit ihm verbundenen Erfahrungen charak-
teristisch.
Im Markus- und Matthäusevangelium
spielen Erfahrungen und Phänomene, wie
sie uns in der korinthischen Gemeinde
begegnen, kaum eine Rolle. Das liegt
nicht allein darin begründet, dass die
Evangelisten den Weg Jesu vor Ostern und
vor dem pfingstlichen Empfang des Geistes

nachzeichnen. In die Darstellung der vor-
österlichen Geschichte ist ja die nach-
österliche Erfahrung der Gemeinde mit
dem Auferstandenen miteingeflossen. Im
Matthäus- und Markusevangelium lassen
sich deutliche antienthusiastische Motive
auffinden (Mt 7,21-23; Mk 3,10-12).25 Am
weitesten geht Johannes, der die Erfahrung
des Geistes von enthusiastischen und ek-
statischen Manifestationen ganz loslöst
und alles auf das Wunder des Glaubens
und das verkündigte Wort konzentriert.
Dasselbe gilt auch für die Johannesbriefe.
Es ist ein erwähnenswertes Faktum, dass
die Johannesbriefe zwar von der Salbung
des Geistes sprechen und ihr eine zentrale
Rolle zuschreiben, jedoch nie von der
Glossolalie oder Heilung. 
In gewisser Weise kann darüber hinaus
gesagt werden, dass die Literaturform
„Evangelium“ oder Evangelienbericht schon
als solche ein Dämpfer für ein Glau-
bensverständnis ist, das ganz der gegen-
wärtigen Erfahrung des Geistes zugewandt

Wenn im Gottesdienst in einer Sprache
geredet wird, die keine Liebe aufbringt,
um sich Außenstehenden verständlich zu
machen – ob nun in enthusiastischer Him-
melssprache, abstrakt-theologischer Be-
griffssprache oder in frommen Floskeln –,
kann Gottes Geist nicht wirken, denn er
zielt darauf ab, das Evangelium zu kom-
munizieren, damit es Menschen ergreift.
Der Geist Gottes wirkt nicht wie ein
Betäubungsmittel, durch das das mensch-
liche Ich in seiner Wahrnehmungsfähigkeit
eingeschränkt wird. Das Überwältigtwer-
den von göttlicher Kraft macht das
menschliche Ich nicht klein und abhängig,
sondern frei zum Dasein für andere. Söhne
und Töchter Gottes sind aufgerufen zu ver-

antwortlichen Entscheidungen, sind be-
fähigt zur Urteilsfähigkeit im Blick auf das,
was gut ist und dem Willen Gottes ent-
spricht.  Paulus verbindet das Geistwirken
deshalb mit Früchten des Geistes (Gal
5,22f), die das Ethos der Liebe zum Nächs-
ten enthalten, ebenso mit dem Verstand,
also mit kritischem Denken, das er für die
Auferbauung der Gemeinde für un-
verzichtbar hält. Nirgendwo redet Paulus
so oft vom Verstand wie in 1. Korinther 14.
Er ruft die Korinther zur Vernunft und tritt
ihnen als reflektierender Charismatiker
entgegen, der entschieden dafür plädieren
kann, dass die christliche Erfahrung in den
Horizont theologischer Rechenschaft ge-
stellt werden muss.
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ist. Denn die Evangelienberichte zeigen, dass
das Gedächtnis der Geschichte Jesu bewahrt
werden muss gegenüber der Flucht in die
reine Gegenwärtigkeit oder auch Zu-
künftigkeit der Geisterfahrung. Jedenfalls
zeigt sich bereits im Neuen Testament, dass
präsentische Eschatologie ohne den Rück-
bezug auf die Vergangenheit des Heils in
einem bestimmten, geschichtlichen „Einmal“
und ohne Erwartung der zukünftigen Erlösung
schutzlos dem Enthusiasmus ausgeliefert ist.
Die Verkündigung des lebendigen Christus,
der in seinem Geist wirkt, kommt nicht aus
ohne Rückblick und Vorausschau.
Vor allem in den Paulusbriefen fand der
urchristliche Enthusiasmus ein überaus kri-
tisches Echo, obgleich Paulus selbst in der
enthusiastischen Strömung des Urchristen-
tums lebte. Während zumal die hellenisti-
sche Umwelt das Pneuma dahingehend
wirken sieht, dass der Pneumatiker aus
seiner geschichtlichen Existenz ausbricht,
erklärt Paulus die alltägliche Welt zum
Wirkungsfeld des Geistes und zum Ort der
Bewährung des Glaubens. Was uns gar
nicht erstaunt, weil wir uns daran gewöhnt
haben, muss in Korinth wie ein Schock
gewirkt haben. Paulus kennt nicht nur
außergewöhnliche, sondern ganz unauffäl-
lige und menschlichem Können zugäng-
liche Tätigkeiten als Gaben des Geistes (Dia-
konie, Leitung). Er zieht damit das Charis-
matische ins Profane. Die Geistesgaben ver-
steht er als „Dienste“ und Gnadengaben.
Die Gaben haben ihr Kriterium am Sein
Christi, der nicht für sich selbst lebte. Nie
gewinnen außergewöhnliche Erfahrungen
des Geistes ein solches Gewicht, dass sie für
christliches Leben als konstitutiv angesehen
werden. Mit Vehemenz betreibt er das, was
man als eschatologische Relativierung der
Geistesgaben bezeichnen könnte (1. Kor
13,8-10). Nicht die Zungenrede ist das ei-
gentlich Übernatürliche und Wunderhafte,
vielmehr ist nichts größer als das Wunder
jener  Liebe, die sich selbst an den anderen

weggeben kann. Die Geistesgaben, die Pau-
lus als Dienst- und Gnadengaben versteht,
werden erst dann richtig eingeordnet, wenn
sie in ihrer Vorläufigkeit erkannt werden. Ek-
statische Erfahrungen sind ein Nebenschau-
platz christlicher Erfahrung. Selbst bei Lu-
kas, der im Neuen Testament am wenigsten
Vorbehalte gegenüber ekstatischen Erfahrun-
gen äußert, bleiben sie eingeordnet in den
Kontext der zentralen Äußerungen des Geis-
tes im gottesdienstlichen Leben, im missio-
narischen Zeugnis und im diakonischen 
Dienst.
Die Mannigfaltigkeit der Geisterfahrung
zeigte sich auch in den unterschiedlichen
Lebensformen der Gemeinden. Historisch
gesehen weist das Urchristentum eine Viel-
zahl von Gemeindeformen auf, die auch mit
unterschiedlichen theologischen und fröm-
migkeitsmäßigen Orientierungen verbun-
den sind. So ist etwa zu unterscheiden zwi-
schen einem urgemeindlichen Typus, der
sich an die synagogale Verfassung anlehnt,
und einem charismatischen Gemeindetypus,
wie er etwa in Korinth vorauszusetzen ist.
Der charismatische Gemeinde- und Fröm-
migkeitstyp ist nicht der einzige und aus-
schließliche; er ist einer unter anderen. Wie
die zahlreichen Ermahnungen zur Einheit
und Gemeinschaft im Neuen Testament
zeigen, konnte bereits in den Gemeinden
des frühen Christentums die Vielfalt der Aus-
drucksformen des Glaubens zum Problem
werden. Bereits im Neuen Testament wird
zugleich ein Prozess sichtbar, der von einer
Gemeindestruktur der primär funktionalen
Dienste und Charismen zu einer deut-
licheren Ämterstruktur führt, wie sie vor
allem in den Pastoralbriefen deutlich wird.
„Charismata drängen in der Regel zu einer
gewissen Institutionalisierung, und institu-
tionelle Gemeindeleitung bleibt angewie-
sen auf das Wirken des Heiligen Geistes. Wo
es zu Gegensätzen kommt, ist dies ein
Warnsignal, und zwar für die eine oder die
andere Seite oder für beide.“26

16 EZW-Texte Nr. 173/2003
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Rückkehr ins Urchristentum?

Die Rückfrage nach ekstatischen Implika-
tionen der im Neuen Testament vorausge-
setzten Geisterfahrung muss davon ausge-
hen, dass jeder Hermeneutik eine Zuord-
nung von gegenwärtiger Erfahrung und
Textwahrnehmung zugrunde liegt. Die
ekklesiale und frömmigkeitsbezogene
Kontextualität, die jede Schriftauslegung
mitbestimmt, wird auch im Zusammen-
hang unserer Thematik unübersehbar deut-
lich. Es ist vor allem die bereits erwähnte
„Theologie der Wiederherstellung“ und
die Unmittelbarkeit der Berufung auf 
den Geist, die es zahlreichen Ausdrucks-
formen pentekostal-charismatischer Fröm-
migkeit schwer macht, ihre eigene Distanz
zum Urchristentum wahrzunehmen. Ver-
lässt man dieses Paradigma, dürfte es
schwer werden, die gegenwärtige charis-
matische Praxis einfach als Rückkehr zur
Bibel zu begreifen. Das gilt keineswegs
nur für die heutigen Erfahrungen der Glos-
solalie und besonderer Offenbarungen.
Auch der Heilungs- und Befreiungsdienst
sowie die geistliche Kriegführung können
nicht einfach als Reaktualisierung der bib-
lischen Welt verstanden werden. Entspre-
chendes ist auch zum exorzistischen Hei-
lungsdienst zu sagen. Im Blick auf Praxis
und Verständnis der Prophetie dürfte die
Distanz zwischen Urchristentum und heu-
tigem charismatischen Vollzug besonders
drastisch sein. Die theologische Konzep-
tion der „Rückkehr ins Urchristentum“ ist
nicht geeignet, die konkreten Glaubens-
erfahrungen angemessen zu verarbeiten.
Charismatische Spiritualität, die sich in
Berufung auf die Kirche des Anfangs von
der allgemein-christlichen Erfahrung ab-
setzt und für sich etwas Besonderes be-
ansprucht, steht in Gefahr, Illusionen zu
pflegen. Es ist vor allem die „Theologie der
Wiederherstellung“, durch die sie sich ver-

anlasst sehen, ihr Anderssein zu kulti-
vieren und die ökumenische Solidarität
mit anderen Christen zu vernachlässigen.
Ihre konkrete Glaubens- und Welter-
fahrung entspricht im Wesentlichen dem,
was alle Glaubenden erfahren.    
Allerdings ist auch kritisch gegenüber
einer auf Modernitätsverträglichkeit be-
dachten Kirche und Theologie anzumah-
nen, die Dimension des Wunderbaren
wahrzunehmen und sie nicht von vorn-
herein auszuschließen. Paulus war sicher-
lich kein moderner Theologe, der allein
auf Rationalität setzte und ekstatische Er-
fahrungen vor allem oder gar ausschließ-
lich unter dem Thema „Exotisches“ abhan-
delte. Es lässt sich nicht bezweifeln, dass
das Neue Testament damit rechnet, dass
Gottes Geist sich in außergewöhnlichen
Erfahrungen äußern kann. Dies wird in
den Evangelien, der Apostelgeschichte des
Lukas und auch in der Briefliteratur deut-
lich. Gleichwohl kann und darf die christ-
liche Erfahrung nicht primär in diesem
Bereich angesiedelt werden. Vor allem
Paulus hat in seinen Briefen deutlich ge-
macht, dass die Geisterfahrung kein Hin-
ausgehen aus der geschichtlichen Existenz
ist. Die Konzentration der christlichen Er-
fahrung auf ekstatische Phänomene führt
zwangsläufig dazu, dass sie sich auf die Er-
fahrung des Außergewöhnlichen fixert. Im
Geist aber „manifestiert sich ... der Aufer-
standene mit seiner Auferstehungsmacht,
die mehr ist als nur Kraft der Ekstase und
des Wunders, nämlich nach der Welt greift
und die neue Schöpfung heraufführt“.27

Einer biblisch-theologischen Pneumatolo-
gie wird es entsprechend darum gehen
müssen, die Weite und Fülle des biblisch
bezeugten Geistwirkens in den Blick zu
nehmen28 und gleichzeitig das unterschei-
dend Christliche festzuhalten durch die
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Glaubensrichtlinien des „Bundes Freikirchlicher
Pfingstgemeinden“

I. Präambel der Verfassung vom 5. Mai 1982

Die im Bund Freikirchlicher Pfingstgemein-
den zusammengeschlossenen Gemeinden
... wissen sich durch ihr Bekenntnis zum
dreieinigen Gott verbunden, der sich durch
das inspirierte Wort der Heiligen Schrift of-
fenbart. Sie glauben an Jesus Christus, den
Sohn Gottes und Erlöser der Welt, der Seine
Gemeinde beauftragt hat, das Evangelium
allen Menschen zu bezeugen und die zu
taufen, die an Ihn gläubig geworden sind.
Sie lehren die Wiedergeburt durch den
Heiligen Geist und die Geistestaufe als
Bevollmächtigung zum Zeugnis. Auch be-
kennen sie sich zur Gemeinde der Gläubi-
gen nach urchristlichem Vorbild, in der sich

der Heilige Geist durch Gnadengaben, 
Dienste und Wirkungen kundtut.
Sie warten auf die Wiederkunft Jesu
Christi zur Entrückung Seiner Gemeinde,
Auferstehung der Toten, das Errichten
Seines Reiches, ein ewiges Leben und ein
ewiges Gericht. Sie vertreten Glaubens-,
Gewissens- und Versammlungsfreiheit,
die Trennung von Kirche und Staat, das
Prinzip der Selbständigkeit der lokalen
Gemeinde sowie ihren verbindlichen Zu-
sammenschluß zu einer Glaubensgemein-
schaft (Bund) als Verwirklichung des bib-
lischen Zeugnisses von der neutesta-
mentlichen Gemeinde.

II. Richtlinien vom Mai 1982, Abschnitt A 
„Was wir glauben und lehren“

Bibel: Wir glauben, daß die Bibel das von
Gott inspirierte und allein unfehlbare
Wort Gottes ist.

Gott: Wir glauben an das Dasein des
einen Gottes, der in Ewigkeit in drei Per-
sonen war, ist und bleibt: den Vater, den
Sohn und den Heiligen Geist.

Jesus: Wir glauben an die jungfräuliche
Geburt, den stellvertretenden Versöh-
nungstod, die leibliche Auferstehung, 
triumphale Himmelfahrt und beständige
Fürsprache des Herrn Jesus Christus und
daß ER wiederkommt zur Entrückung
Seiner Gemeinde und zur Vollendung
aller Dinge.

Erlösung: Wir glauben an den Sündenfall
des Menschen und an die Erlösung durch
das Blut Christi als einzigem Mittel zur 
Erlangung des persönlichen Heiles.
Dieses als Bekehrung und Wiedergeburt
bekannte Erlebnis ist ein Werk des Hei-
ligen Geistes und erfolgt auf Grund 
von Buße und Glauben an den Herrn 
Jesus.

Taufe: Wir glauben, daß die Taufe durch
Untertauchen im Namen des Vaters, des
Sohnes und des Heiligen Geistes an allen
vollzogen werden soll, die rechte Buße
getan haben und von ganzem Herzen an
Christus als ihren Heiland und Herrn
glauben. (Markus 16, 16)
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Gemeinde: Wir glauben, daß zur
Gemeinde Jesu Christi alle wahrhaft Gläu-
bigen gehören. Wir glauben, daß jeder
wiedergeborene und getaufte Christ Glied
einer lokalen biblischen Gemeinde sein
soll. (Apg. 2, 41.42 und 47)

Geistestaufe: Wir glauben an die Taufe in
den Heiligen Geist nach Apostel-
geschichte 2,4.

Frucht: Wir glauben, daß ein wahrer
Christ bestrebt ist, durch die Kraft der Erlö-
sung ein geheiligtes Leben zu führen, und
daß er an der Frucht des Geistes nach Gal.
5, 22 erkennbar ist.

Geistesgaben: Wir glauben, daß Gott
durch die Gaben des Geistes (1. Kor. 12,

4-10) und durch die Ämter (Eph. 4, 11-14)
in der Gemeinde wirkt zum Nutzen der
Gläubigen, zur Ausrüstung zum Dienst
und zur Erbauung und Zubereitung der
Gemeinde.

Heilung: Wir glauben, daß die Erlösung
die Heilung von Krankheit durch gött-
liches Eingreifen einschließt. (Markus 16,
17-18; Jak. 5, 14-15)

Auferstehung: Wir glauben an die Aufer-
stehung: An eine ewige Herrlichkeit für
alle, die das göttliche Heil in Jesus Chris-
tus durch Glauben annehmen, und an
eine ewige Verdammnis für alle, die 
gleichgültig an Christus vorübergehen.
(Matth. 7, 13-14; Offb. 20, 12-15)

inhalt_173.qxd  09.02.04  14:30  Seite 24



25EZW-Texte Nr. 173/2003

Der Kreis Charismatischer Leiter in
Deutschland (KCL) hat sich 1993 zusam-
mengeschlossen und besteht aus Frauen
und Männern, die in leitender Verantwor-
tung in der charismatischen Bewegung in
Deutschland stehen. Dem Wesen nach ist
der KCL keine Delegiertenversammlung
einzelner Kirchen, sondern eine Gemein-
schaft von Verantwortungsträgern, die lan-
desweit die charismatische Bewegung
mitgestalten. Der KCL trifft sich jährlich
zu zwei Klausurtagungen, um die gemein-

samen Anliegen zu bewegen. Dieses ge-
schieht vorrangig durch persönliche Be-
gegnung, Gebet und Informationsaus-
tausch. Zudem werden bundesweite Ak-
tionen weitestgehend miteinander abge-
stimmt und spezifische theologische Fra-
gestellungen aufgenommen und mit-
einander bedacht. Vorliegende Stellung-
nahme soll eine Hilfe zur Orientierung für
den innerkirchlichen und außerkirch-
lichen Dialog bieten.

Was verbindet die Charismatiker?

Eine Stellungnahme des Kreises Charismatischer Leiter
(KCL) in Deutschland (1995)

Der „Kreis Charismatischer Leiter in Deutschland“ hat ein Grundlagenpapier ver-
abschiedet, das die Basis der verschiedenen Richtungen darstellt. Zum Leiterkreis
gehörten 1995 35 Repräsentanten aus den beiden Volkskirchen, Freikirchen und unab-
hängigen Gemeinden. In Deutschland wird die Zahl der Charismatiker auf rund 150000
geschätzt. (R. H.)

1. Die charismatische Erneuerungsbewegung – 
ein weltweiter Aufbruch

Die charismatische Bewegung in Deutsch-
land versteht sich als Teil des weltweiten
pfingstlerisch-charismatischen Aufbruchs
unserer Zeit. Zu diesem geistlichen Auf-
bruch zählen gegenwärtig ca. 460 Millio-
nen Christen aus allen Konfessionen (D.
Barrett, 1995). Ein Großteil der charisma-
tischen Bewegung ist als eine Erneue-
rungsbewegung innerhalb der klassischen
Kirchen und Freikirchen anzusehen (ka-
tholische, lutherische, orthodoxe, episko-
pale Kirchen, Anglikaner, Baptisten, Me-
thodisten u.a.). Ebenso verstehen sich
viele Pfingstkirchen als der charismati-

schen Bewegung zugehörig. Weiterhin
gibt es einen breiten Flügel von unabhän-
gigen charismatischen Gemeinden und
Werken, die sich zum Teil zu Arbeitsge-
meinschaften (Netzwerken) zusammenge-
schlossen haben.
Nachdem sich die klassischen Pfingst-
kirchen seit Anfang des 20. Jahrhunderts
immer mehr ausbreiteten, gab es auch in
anderen Kirchen eine zunehmende Offen-
heit für einen charismatischen Aufbruch.
Zu den Anfängen der gegenwärtigen cha-
rismatischen Erneuerungsbewegung zäh-
len u.a. auch Gruppierungen wie die Ox-
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ford-Gruppenbewegung, die Darmstädter
Marienschwestern, die baptistisch gepräg-
te „Rufer-Bewegung“ oder auch die 1953
gegründete Laienbewegung der „Ge-
schäftsleute des vollen Evangeliums“. In
den Anfängen der sechziger Jahre breite-
ten sich die Impulse der charismatischen
Bewegung innerhalb der protestantischen
Kirchen und Freikirchen aus. Ab 1967
brach die „charismatische Erneuerungsbe-
wegung“ auch in der römisch-katholi-
schen Kirche auf. In Deutschland wurden
die anfänglichen Impulse zum Teil in
volksmissionarischen Diensten (z.B. Pfäl-
zische Landeskirche; Volksmissionskreis
Sachsen) sowie von Tagungszentren (z.B.
Schniewindhaus, Lebenszentrum Craheim)

aufgenommen. 1976 wurde in der Bun-
desrepublik Deutschland der „Koordinie-
rungsausschuß für charismatische Ge-
meindeerneuerung“ und in der DDR der
„Arbeitskreis für geistliche Gemeinde-
erneuerung“ innerhalb der evangelischen
Landeskirche gegründet. Parallel dazu
entstand eine Koordinierungsgruppe in
der katholischen Kirche und Arbeitskreise
in verschiedenen Freikirchen Deutsch-
lands. Seit 1993 besteht der „Kreis Charis-
matischer Leiter in Deutschland“, der sich
als eine Gemeinschaft von leitenden Per-
sönlichkeiten aus den wesentlichen cha-
rismatischen Zusammenschlüssen inner-
halb und außerhalb der großen Konfessio-
nen versteht.

2. Kennzeichen der charismatischen Erneuerungsbewegung

Der Name „charismatische Bewegung“
steht nicht für einen organisatorischen Zu-
sammenschluß (eine Art „Überkirche“),
sondern will betonen, daß in allen Kir-
chen und kirchlichen Gemeinschaften ein
ähnliches Wirken des Heiligen Geistes
wahrgenommen wird, das man als
„pfingstlerisch-charismatisch“ bezeichnen
kann. Die Christen, die sich der charisma-
tischen Bewegung zugehörig wissen, ver-
stehen sich auch als Glieder ihrer jeweili-
gen Kirche oder Gemeinde. 
Aufgrund dieser unterschiedlichen konfes-
sionellen Prägung gibt es in der charisma-
tischen Bewegung gegenwärtig in einigen
theologischen Fragen und auch in der Spi-
ritualität unterschiedliche Positionen und
Akzente. Dennoch lassen sich deutlich ge-
meinsame Merkmale herausstellen, die für
das Anliegen und die Spiritualität der Er-
neuerungsbewegung kennzeichnend sind.
(1) Basis des Glaubens und der Fröm-
migkeit ist die Heilige Schrift und das Be-
kenntnis zu Gott dem Vater, dem Sohn Je-

sus Christus und dem Heiligen Geist. In
diesem Sinne versteht sich die charisma-
tische Bewegung als evangelikal.
(2) Am Anfang der bewußten Nachfolge
Jesu Christi steht eine geistliche Grunder-
fahrung, die den neutestamentlichen Zu-
sammenhang von Buße, Glaube, Taufe
und Geistempfang (Geistestaufe) betont.
(3) Der Heilige Geist führt und leitet den
Gläubigen in die Nachfolge Jesu (Jünger-
schaft), zur Heiligung (Frucht des Geistes),
zur Indienstnahme (Aufgaben des Heili-
gen Geistes), zur Freude und Gehorsam
am Wort Gottes und am Gebet sowie in
die Gemeinschaft mit anderen Christen.
(4) Der Heilige Geist weckt im Gläubigen
verschiedene Gnadengaben (Charismen),
die zur Auferbauung der Gemeinde Jesu
und zur Ausbreitung des Reiches Gottes
dienen. Hierbei kann es zu einer Viel-
zahl von unterschiedlichen Ausprägungen
von Gaben kommen, die der Heilige
Geist entsprechend den Anforderungen
und Nöten unserer Zeit gibt. Alle in der
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Bibel beschriebenen Charismen sind auch 
gegenwärtig in der Gemeinde Jesu Christi
lebendig (vgl. 1. Korinther 12,8–10;
Römer 12,1–13; Epheser 4,11).
(5) Die Erfahrungen der verschiedenen
Wirkungsweisen des Heiligen Geistes im
Wort Gottes, im Sakrament, im christlichen
Leben, in geistlicher Leitung und in den
Charismen usw. führen zur Gemeinschaft
der Glaubenden. In der Einheit gemeind-
licher Existenz kommt zugleich die Ver-
schiedenheit der Gaben und Dienste zum
Tragen. Dabei ist jeder eingebunden in das
Gemeindeverständnis seiner Kirche oder
kirchlichen Gemeinschaft.
(6) Die Tatsache, über nationale und kon-
fessionelle Grenzen hinweg mit anderen
Christen glauben, Gott bekennen und zu
ihm beten zu können, macht neu bewußt,
daß das Wirken des Heiligen Geistes alle
Christen umgreift und daß er alles unter
Christus als dem Haupt zusammenfassen
möchte (Epheser 1,10; Apostelgeschichte
11,17; Johannes 17,21).

(7) Die Glaubenden wissen sich hinein-
gestellt in den Auftrag, das Evangelium
von Jesus Christus in Wort und Tat zu
bezeugen (Evangelisation und Diakonie).
Die Verkündigung vom Reich Gottes ver-
bindet sich mit der Erwartung von mitfol-
genden Zeichen der Kraft Gottes. Vielfach
ist damit die Erwartung eines umfas-
senden geistlichen Wirkens (Erweckung)
verknüpft, durch das Völker neu für ein
Leben unter der Herrschaft Jesu Christi
gewonnen werden könnten.
(8) Die charismatische Spiritualität ist
geprägt von dem Bewußtsein der lebendi-
gen Beziehung zum Dreifaltigen Gott.
Kennzeichnend sind u.a. die Betonung
von Lobpreis und Anbetung Gottes (vor
allem auch durch neues gemeinsames
Liedgut); die Praxis von Segnungen und
die Einbeziehung der Geistesgaben in
gottesdienstlichen Zusammenkünften (u.a.
auch die Praxis prophetischer Gaben,
Sprachenrede und Auslegung derselben
sowie Gaben der Heilungen).

3. Zur Praxis charismatischer Frömmigkeit

Die Begegnung von charismatischer
Frömmigkeit mit kirchlich traditionellem
Frömmigkeitsstil oder auch mit modernem
Lebensstil hat nach den Erfahrungen der
letzten Jahre immer wieder zu Anfragen
und Konfrontationen geführt, die zum Teil
aus Mangel an Kenntnis von Glaubens-
überzeugungen erwachsen sind, die der
charismatischen Spiritualität zugrunde
liegen.

(1) Gottesdienst
Charismatische Gottesdienste orientieren
sich an dem biblischen Verständnis, daß
jeder Gläubige sich seinen Gaben gemäß
einbringen kann (1. Korinther 14,26). Die
Redeweise vom „allgemeinen Priestertum

aller Gläubigen“ wird darin ernst genom-
men und in die Praxis umgesetzt. In
charismatisch geprägten Zusammenkünf-
ten soll unter Einbeziehung des Amtes der
Leitung auch Raum für das spontane
Wirken des Heiligen Geistes sein. Anbe-
tung, Freude, Lob und Dank zu Gott wer-
den vielfach auch durch körperliche Ges-
ten zum Ausdruck gebracht (Erheben der
Hände, Klatschen, Tanzen etc.). Men-
schen spüren, daß sie nicht nur mit ihrem
Verstand, sondern auch mit ihrer Seele
und ihrem Leib Impulse des Heiligen
Geistes empfangen und darauf reagieren
können. Hierbei kann es auch zu Begleit-
phänomenen (Fallen, Lachen, Weinen,
Zittern etc.) kommen. Hinsichtlich der
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biblischen Einordnung dieser Begleitphä-
nomene besteht die Notwendigkeit des
weiteren Gesprächs. Jedoch nicht die kör-
perlichen und seelischen Begleiterschei-
nungen, sondern das verkündigte Evange-
lium von Jesus Christus und die erfahrene
Gegenwart Gottes sollen im Mittelpunkt
eines jeden charismatischen Gottesdiens-
tes stehen.

(2) Gemeindliches Leben
Ein Großteil der Christen, die sich der
charismatischen Erneuerung zugehörig
zählen, leben in ihren Kirchen und kirch-
lichen Gemeinschaften. Vielfach sind Ba-
sisgruppen und charismatische Bibel- und
Gebetskreise entstanden, die zur Bele-
bung der einzelnen kirchlichen Gruppen
beitragen.
Eine Anzahl von charismatisch geprägten
Christen sehen ihre gemeindliche Zuord-
nung auch in einer der vielen unabhängi-
gen Gemeinden. Fast alle diese unab-
hängigen Gruppen und Gemeinden cha-
rismatischer Prägung sind organisiert als
selbständige Vereine. Untereinander sind
sie netzwerkartig z.T. sehr eng miteinan-
der verbunden. Es ist nicht hinzunehmen,
wenn diese unabhängigen Gemeinden
immer wieder als Sekten diffamiert wer-
den, nur weil sie nicht zu einer der klas-
sischen Kirchen oder Freikirchen im Land
gehören. Es ist an der Zeit, zur Kenntnis
zu nehmen, daß sich biblisch orientiertes,
gemeindliches Leben nicht ausschließlich
unter dem Dach der klassischen Kirchen
und Freikirchen abspielt, sondern auch in
der zunehmenden Zahl von freien, unab-
hängigen Gemeinden. Diese Tatsache
kommt gegenwärtig sowohl in kirchlichen
als auch in säkularen Veröffentlichungen
und Aktionen zu wenig zum Tragen. Es ist
jedoch zu betonen, daß alle Formen ge-
meindlicher Existenz sich einer Beurtei-
lung anhand der biblischen Aussagen
stellen müssen. Der Respekt voreinander

und vor dem Wirken Gottes in anderen
Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften
schließt ein, daß im Kirchenverständnis
jeder in seiner Gemeinde und deren theolo-
gischen Überzeugungen verankert bleibt.

(3) Das Gebet um Heilung
Weltweit gehört das Gebet für Kranke zu
den charakteristischen Merkmalen charis-
matischer Frömmigkeit. Gemäß dem Vor-
bild Jesu geschieht dieses Gebet häufig
auch öffentlich, zumeist im Rahmen eines
Gottesdienstes. Die Begründung erfolgt
aufgrund des biblischen Gesamtzeug-
nisses: Die einen weisen stärker darauf
hin, daß dieses im Heilungsauftrag Jesu
(vgl. Matthäus 10,1 ff; Markus 16,15-20;
Lukas 10,3+9) begründet ist. Andere
wiederum betonen die Verankerung in
dem umfassenden Geschehen des Todes
und der Auferstehung Jesu Christi (vgl. Je-
saja 53). Das Heilungsgeschehen hat mis-
sionarische Kraft und wird im Sinne von
Markus 16 als mitfolgendes Zeichen zur
Verkündigung verstanden; es hat aber
auch innergemeindlich seine Bedeutung
(Jakobus 5). Die Auswirkungen des Hei-
lungsdienstes werden unterschiedlich er-
fahren: Neben eindeutigen Heilungen
steht die Erfahrung bleibender Krankheits-
not, in der aber die tröstende Nähe Gottes
und die Kraft zur Annahme erfahren wird.
Dennoch bleibt der eindeutige Auftrag des
Gebetes um Heilung bestehen. – Es sei
nicht verschwiegen, daß sich auf diesem
Gebiet immer wieder auch Anspruch und
Wirklichkeit vermengen und vereinzelt
bewußt Mißbrauch mit Heilungserfahrun-
gen geschieht, die einer Überprüfung
nicht standhalten können. Diese unreife
Handhabung des Heilungsdienstes hebt
aber den Auftrag der Gemeinde Jesu nicht
auf, diesen Dienst in Demut und Glauben
erwartungsvoll zu praktizieren. In dem
Gesamtgeschehen von Krankheit und
Heilung ist auch die seelsorgerliche Be-
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gleitung in Krankheitsnot von großer Be-
deutung.

(4) Der Dienst der Befreiung
Der Dienst Jesu und der Dienst der
Gemeinde Jesu geschieht als eine Prokla-
mation der Herrschaft Gottes. Dabei ist
davon auszugehen, daß die Welt und mit
ihr einzelne Menschen und Systeme unter
der bedrohlichen Herrschaft Satans und
der Realität des Dämonischen stehen.
Nach den Worten des Apostels Paulus
„kämpfen wir nicht gegen Fleisch und
Blut, sondern gegen Mächte und Gewal-
ten der Finsternis“ (Epheser 6,12). Diese
Mächte führen zur Zerstörung und führen
von Gott weg. Der Kampf, von dem der
Apostel Paulus spricht, kommt in dem
wirksamen Bekenntnis zu Jesus Christus
zum Tragen, dem alle finsteren Mächte
unterlegen sind (Matthäus 28,18; Galater
4,8+9; Epheser 2,1-3). Gerade in der
Evangelisationspraxis gilt es, den Sieg Jesu
über die Mächte der Finsternis zu beken-
nen. Dieser geistliche Kampf findet in Inhalt

und Form in der Praxis charismatischer
Gruppierungen unterschiedliche Ausprä-
gungen. Auch der Dienst der Befreiung an
Einzelpersonen von dem bedrohlichen Ein-
fluß der Realität des Dämonischen ge-
schieht – je nach Ausmaß und je nach kon-
fessioneller Praxis – innerhalb der charis-
matischen Bewegung in unterschiedlicher
Weise. Die Praxis des Befreiungsdienstes
bedarf besonderer seelsorgerlicher Sorgfalt.
Leider ist es gelegentlich zu Formen des
Befreiungsdienstes gekommen, welche die
Würde des Menschen und auch die bibli-
schen Maßstäbe seelsorgerlichen Handelns
nicht eindeutig genug berücksichtigt haben.
Berechtigte Kritik wollen wir ernstnehmen
und in der Praxis des Befreiungsdienstes
dazulernen. Mit der Übernahme des bibli-
schen Ansatzes wird nicht gesagt, daß jede
psychische und somatische Krankheit dä-
monischen Ursprungs sei. In der Seelsorge
wird vielmehr diagnostisch jede andere
mögliche Krankheitsursache zuerst be-
leuchtet, bevor die Möglichkeit dämoni-
scher Belastung in Ansatz gebracht wird.

4. Anliegen der charismatischen Erneuerung
In den unterschiedlichen charismatischen
Gruppierungen wird die Möglichkeit
einer umfassenden geistlichen Erneuerung
betont. Hierbei ist sowohl die Einzelper-
son als auch die Gemeinde Jesu Christi im
Blick. Erneuerung findet dort Raum, wo es
zur Buße (Umkehr) kommt und wo kon-
krete geistliche Schritte getan werden. Im-
pulse der Erneuerung gehen vom Wort
Gottes (Bibel) und dem Geist Gottes aus.
Die Aufgabe geistlicher Unterscheidung
und Prüfung der Impulse gehört zur
Grundlage charismatischer Frömmigkeit.
Ein weiteres Anliegen in der charismati-

schen Erneuerung ist die Evangelisation, die
vielfach im umfassenden Sinne auch mit
dem Stichwort „Erweckung“ betont wird.
So gesehen ist die charismatische Erneue-
rung auch eine Missionsbewegung inner-
halb der Kirchen. In diesem Zusammen-
hang kommt es zunehmend zu einer stär-
keren Zusammenarbeit mit anderen mis-
sionsorientierten Bewegungen. Das Einste-
hen für die Einheit all derer, die zum Leib
Jesu gehören, ist prägend für die charis-
matische Erneuerung. In diesem Sinne ver-
steht sich die charismatische Bewegung
auch als eine ökumenische Bewegung.
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Zum Kreis Charismatischer Leiter gehören gegenwärtig (Stand 11/2003):

Christoph von Abendroth, Geistliche Gemeinde-Erneuerung (GGE)
Norbert Abt, [Zeitschrift „c-report“ – mit Ausgabe Mai 2003 eingestellt]
Friedrich Aschoff, Geistliche Gemeinde-Erneuerung (GGE)
Prof. Dr. Norbert Baumert, Katholische Charismatische Erneuerung (CE)
Berthold Becker, Fürbitte für Deutschland
Gerhard Bially, Zeitschrift „Charisma“
Reiner Dauner, Evangelisch-methodistische Kirche (EmK)
Peter Dippl, Christliches Zentrum Berlin
Astrid Eichler, Geistliche Gemeinde-Erneuerung (GGE)
Ingolf Ellßel, Bund Freikirchlicher Pfingstgemeinden (BFP)
Dr. Peter Fischer, Katholische Charismatische Erneuerung (CE)
Markus German, Glaubenszentrum Bad Gandersheim 
Dr. Christoph Häselbarth, Josua-Dienst
Helmut Hanusch, Katholische Charismatische Erneuerung (CE)
Wolf-Dieter Hartmann, Ignis
Walter Heidenreich, Freie Christliche Jugendgemeinschaft (FCJG), Lüdenscheid
Andreas Herrmann, Christliches Zentrum Wiesbaden
Hannelore Illgen, Bund Freikirchlicher Pfingstgemeinden (BFP)
Matthias Jordan, Bund Freikirchlicher Pfingstgemeinden (BFP)
Gerry Klein, Glaubenszentrum Bad Gandersheim
Gerhard Kriedemann, Christliches Glaubenszentrum Lichtenstein
Reiner Lorenz, Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden
Herbert Lüdtke, kath. Gemeinschaft Immanuel, Ravensburg
Dr. Wolfhard Margies, Gemeinde auf dem Weg, Berlin
Dr. Ute Minor, Evangelisch-methodistische Kirche (EmK)
Eckhard Neumann, Christliches Missionswerk Josua
Helmut Nicklas, CVJM München
Hans-Peter Pache, Mülheimer Verband freikirchlich-evangelischer Gemeinden 
Rudi Pinke, Christliches Zentrum Frankfurt
Hermann Riefle, Jugend-, Missions- und Sozialwerk (JMS), Altensteig
Dr. Heinrich Christian Rust, Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden
Birgit Schindler, Vineyard Aachen
Ulrich von Schnurbein, Geschäftsleute des vollen Evangeliums – Christen im Beruf 
Ortwin Schweitzer, Adoramus-Gemeinschaft und Beter im Aufbruch
Dr. Paul Toaspern, Geistliche Gemeinde-Erneuerung (GGE)
Keith Warrington, Jugend mit einer Mission (JmeM)
Peter Wenz, Biblische Glaubens-Gemeinde (BGG) Stuttgart
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